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Programm: Besichtigung der Sperre und der ãTauernschatzkammerÒ im Berghotel Malta.
Gesteine des G�§-Plutons.
Alpine Kl�fte in den Steinbr�chen beim Pß�glhof.
R�ckfahrt nach P�rtschach.

Am Taleingang
Vom S�den - vom mittelalterlichen Tauernst�dtchen Gm�nd kommend - f�hrt uns die Stra§e
durch Mor�nen und Alluvionen. Etwas h�her erkennen wir in H�he der Burgruine und �stlich
der Autobahn markante Hochterrassen, die auf eine ehemals h�here Auff�llung des Talbodens
durch Schottermassen hinweist. Sanfte gerundete Bergkuppen begleiten uns an beiden Talsei-
ten bis zur Ortschaft Malta. Gesteine der Ostalpinen Decke (Gneise...) und die als Unterostal-
pin eingestuften, stark zerlegten Gesteine der Matreier Zone (Katschbergzone) mit Gneisen, Gr�n-
schiefern, Quarzphylliten und Serpentiniten bauen diese Bergr�cken auf. 

Im Tauernfenster
Unmittelbar hinter der Ortschaft Malta sind die Gesteine des Tauernfensters bereits durch die
schroffen ãR�derw�ndeÒ aus Granitgneis auszumachen. Die periphere Schieferh�lle (Gr�n-
schiefer, Kalkschiefer, Marmore...), die in der Glocknermulde ganze Gebirgsst�cke aufbaut ist
hier nur als schmaler Streifen ausgebildet. Wir beÞnden uns schon in der tiefsten Einheit des
Tauernfensters - dem G�sskern.
Zwischen der Ortschaft Malta und dem Feistritzbach (Parkplatz Bauernm�belmuseum) f�hrt die
Stra§e pl�tzlich abw�rts. Wir erreichen hiermit im Talbecken den Grund eines ehemaligen Sees
der durch einen m�chtigen Mor�nenwall im Sp�tglazial entstand. Ein �u§erer Endmor�nenwall
mit �ber 20 m H�he erstreckt sich bereits vor der Ortschaft Malta vom Schlo§ Dornbach bis zur
Ortschaft Hipersdorf. 
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Der innere, hier beobachtete, j�ngere Mor�nenwall entstammt dem Gschnitzstadium (Alpines
Sp�tglazial der W�rmeiszeit, vor etwa 13000 Jahren). Die Pr�gung dieser Landschaft durch Glet-
scher wird im Bereich von Koschach anhand der Gletscherschliffe (Lehrpfad) deutlich. Von hier
sind die wichtigsten Merkmale der eiszeitlichen Landschaftspr�gung bestens zu erkennen. Nu-
nataker (Felsformationen oberhalb der Eisstr�me), Schliffkehle, Trogschulter, Trogwand mit Was-
serf�llen und ein nahezu ebener Talboden der dem Tal seien U-f�rmigen Querschnitt gibt. Im
Bereich von Koschach ist der Granitgneis (Granodioritgneis) in mehreren Steinbr�chen frisch
aufgeschlossen. Dieses Gestein ist Teil eines m�chtigen Gneisdomes, der einen alten Pluton dar-
stellt. Bei der Abk�hlung des Magmas durchkreuzten j�ngere, magmatische Nachsch�be das
Gestein. Diese bilden heute verschiedene Generationen von Apliten und pegmatoiden G�ngen. 

Junge Quarzadern
Hellgraue Quarzadern sind die j�ngsten Erscheinungen. Diese Quarzadern f�hren an vielen Stel-
len Alpine Zerrkl�fte. Vor allen aus dem Bereich des Steinbruches sind (bedingt durch den fri-
schen Aufschluss) reichliche Mineralparagenesen bekannt geworden: Bergkristall (z.T. mit Hohl-
kan�len), Adular, Klinochlor, Chlorit, Titanit, Calcit, Pyrit, Epidot, Klinozoisit, Fluorit, Prehnit,
Skolezit, Chabasit, Stilbit, Heulandit, Harmoton, Serizit...).
Die h�chsten Bildungstemperaturen werden dabei aufgrund mikrothermometrischer Messungen
an ßuiden Einschl�ssen mit �ber 500 Grad Celsius angenommen. Die Sukzession f�hrt bis etwa
200 Grad hinunter (untere Zeolithfazies). 

Der G�ss - Pluton intrudiert in ein altes Dach
Der bereits vor rund 250 Mio. Jahren intrudierte Granitpluton (G�ss - Pluton) drang in eine Serie
von Amphiboliten (Habachserie�quivalente - Alter �ber 500 Mio. Jahre ) und B�ndergneisen
ein, die als ãaltes Dach des GranitgneisesÒ bezeichnet werden. Dabei wurden auch Teile des al-
ten Daches vom Granit angel�st und schwimmen zum Teil als Schollen in diesem (eindrucks-
volle Beispiele mit ãbasischen FischenÒ am Geotrail an der K�lnbreinsperre).
Dar�ber liegen die Serien der zentralen Glimmerschieferh�lle mit den Granatglimmerschiefern der
Draxelserie, die an der S�dseite des G�ssgrabens gro§e Bereiche der Tandelspitze aufbaut. Eine
Tonalitgneisdecke und der Granitgneis folgen darauf. Diese Tonalitgneise sind etwa zwischen dem
Galgenbichel und der K�lnbreinsperre l�ngs der Stra§e aufgeschlossen. Oberhalb des Berghotels
und des Stausees beÞnden wir uns durchwegs wieder in den einf�rmigen Granitgneisen.

Alpine Zerrkl�fte und deren Mineralinhalt 
Am Ende der Malta - Hochalmstra§e ist im Berghotel neben technischen Informationen zum Bau
der Mauer auch eine Dokumentation zum Thema ãAlpine ZerrkluftmineralienÒ zu besichtigen.
In dieser ãTauernschatzkammerÒ werden die eindrucksvollsten Stufen aus Alpinen Zerrkl�ften
aus den penninischen Anteilen K�rntens und Osttirols gezeigt. Die Bergung von Rauchquarz-
stufen aus der Hocharn - Westwand wird durch Bildmaterial dokumentiert. Ein Video zeigt die
Bergung von Bergkristallstufen aus der bislang tiefsten Alpinen Zerrkluft der Ostalpen. Sie liegt
im Bereich des Hocharns im Gro§en Flei§tal und erreicht eine Tiefe von etwa 24 Metern. Kl�f-
te in einer H�he von ca. 3000 m Seeh�he (Permafrost) sind dabei durchwegs mit Eis gef�llt. 
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Die darin frei eingeschlossenen Mineralstufen m�ssen vorsichtig freigetaut werden.
Eindrucksvoll und anschaulich zeigen zwei perfekt nachgebildete Zerrkl�fte die Felsbeanspru-
chung und Mineralabfolge in Alpinen Zerrkl�ften. Eine Zerrkluft wurde im Bereich des Gro§en
Rei§ecks abgebaut. Sie zeigt neben kleineren Kl�ftchen eine H�hlung die durch einen Felspfeiler
aus Amphibolit (Habachserie�quivalent) durchstreicht. Die Kluftw�nde sind dabei von Adular
und Klinochlor bedeckt. Einzelne Calcitrhomboeder bedecken die Kluftw�nde. Die Quarzaus-
scheidung in Form von klaren Bergkristallen ist gr�§tenteils auf das obere Kluftdrittel beschr�nkt
(vertikale Sukzession). 
An der zweiten Zerrkluft, die aus dem Bereich des Auernig bei Mallnitz stammt, ist die Ein-
schn�rung des Prasinites zur Kluft hin deutlich abzulesen. 
An vielen, allseitig abkristallisierten Mineralstufen ist ein weiteres Wachsum der Kristalle nach
dem Abl�sen von den Kluftw�nden festzustellen.
In einem zweiten Schauraum werden verschiedene Zerrkluftparagenesen aus den Tauernt�ler
vorgestellt. Die Paragenesen sind hier unmittelbar vom Nebengestein abzulesen.
Im Bereich der Zentralgneise im Bereich des K�lnbreinkares (Lausnock) sind viele alte Berg-
baue auf Gold bekannt. Die reichliche Paragenese zeigt dabei noch Pyrit, Galenit, Sphalerit, Auri-
chalcit, Beudantit, Arsenopyrit, Quarz...
Recht beachtliche Goldfunde in den Seifen der Lieser zwischen Gm�nd und Lieserbr�cke d�rf-
ten aber nur zum geringen Teil auf diese Vorkommen zur�ckzuf�hren sein. Goldvorkommen im
P�llatal und im vorderen Radlgraben werden hier eher als Zubringer gedeutet.
In den n�chsten Jahren soll im Maltatal der weitere Ausbau der naturkundlichen geowissen-
schaftlichen Darstellung (Mineralogie und Geologie des s�d�stlichen Tauernfensters) forciert
werden. Das Maltatal will sich damit als ãFensterÒ ins Tauernfenster pr�sentieren.

Zur Geschichte des Maltakraftwerkes

Das Maltaprojekt hatte eine jahrzehntelange, von verschiedenen Varianten gepr�gte Vorberei-
tungszeit. Schon in den drei§iger Jahren besch�ftigten sich die Allgemeine Elektrizit�tsgesell-
schaft und in weiterer Folge die Alpen-Elektrowerke AG mit den Nutzungsm�glichkeiten der
Abß�sse des Maltatales. Anfang der f�nfziger Jahre setzte die �sterreichische Draukraftwerke
AG im Zuge der Neuorientierung der Elektrizit�tswirtschaft die Studien fort. Die wasser- und
energiewirtschaftlichen Untersuchungen lie§en erkennen, da§ das Innere Maltatal zu den nie-
derschlagreichsten Gebieten K�rntens z�hlt. Das Einzugsgebiet weist starke Vergletscherungen
auf, die eine wertvolle Abßu§reserve in trockenen Sommern darstellen. Au§erdem wird es vom
Wettergeschehen sowohl n�rdlich als auch s�dlich des Alpenhauptkammes beeinßu§t. Auf
Grund vergleichender Untersuchungen sollte das nahegelegene und damals im Bau beÞndliche
Winterspeicherwerk Rei§eck-Kreuzeck durch Beileitung einiger Malta-Nebenb�che erweitert
werden. Das Ergebnis lag schlie§lich in der Form eines baureifen Projektes zur Nutzung der
Malta und der G�§b�che in einer eigenen, drei Stufen umfa§enden Kraftwerksgruppe vor.
Ab 1957 untersuchten Geologen Untergrund und Talßanken am vorgesehenen Standort der
K�lnbreinsperre. Bis zu 80 m tiefe Bohrungen wiesen das Gestein als stabile Basis und Wider-
lager f�r die gr�§te Talsperre �sterreichs aus, die in den Jahren 1971 bis 1978 aus 1.6 Mio m3

Beton ãgegossenÒ wurde: Eine horizontal und vertikal gekr�mmte Gew�lbemauer, die wie ei-
ne um 90 Grad gekippte, ßache Kuppel gegen den festen Fels verspreizt ist. 
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Dieses Gestaltungsprinzip kommt mit erheblich weniger Baumasse (Beton) aus als jedes andere
Stauwerk von gleicher Stabilit�t (die ann�hernd dem sechsfachen Druck des Wassers bei Voll-
stau standh�lt) und spart damit auch Baukosten.
Diese gr�§te Talsperre �stereichs ist 200 m hoch, an der Krone 626 m lang und an der Basis bis
zu 41 m dick. Sie staut bis zu 200 Mill. m3 Wasser auf, das zu 911 Mill. kWh veredelt wird.
Ein Vergleich: Das Betonvolumen der K�lnbreinsperre entspricht etwa dem von 3200 Reihen-
h�usern. Und mit dem Strom aus der Kraftwerksgruppe Malta k�nnte man rund 200.000 voll-
elektriÞzierte Haushalte versorgen, wenn Spitzenstrom daf�r nicht zu schade w�re.
1979 erreichte der K�lnbreinspeicher erstmals den Vollstau, der die Talsperre einem Druck von
5.4 Mill. Tonnen aussetzte und an der Sperrenkrone projektgem�§ um ganze 12 Zentimeter tal-
ausw�rts ãbogÒ.
1978 signalisierten rund 400 eingebaute Me§stellen Probleme: Wasser dr�ckte durch Risse an
der Basis der h�chsten Sperrenbl�cke. Ursache nach Urteil der Experten: �berbeanspruchung
des Sperrenbetons entlang der Aufstandsß�che infolge der in diesem Bereich wirkenden Hori-
zontalkomponente des Wasserdrucks, verst�rkt durch einen unerwartet hohen Unterschied im
Verformungsverhalten von Talsperre und Gebirge.
In einem aufwendigen Verfahren wurde die Mauer von 1989 bis 1994 nach einem Projekt des
Schweizer Sperrenexperten Giovanni Lombardi und nach Genehmigung durch die Staubecken-
kommission saniert: Auf der Talseite durch ein 65 m hohes und 70 m breites St�tzgew�lbe aus
500.000 m3 Beton und 150.000 m3 Sch�ttgut. Die wasserseitig gelegenen Risse wurden mit Ze-
ment- und Kunstharzinjektionen gedichtet. Der luftseitig angeordnete Vorbau entlastet die Sper-
re um etwa 22 Prozent des bei Vollstau wirkenden Wasserdruckes. Mit dieser Sanierung stiegen
die Baukosten f�r die Kraftwerksgruppe Malta um 2 Mrd. Schilling. Am 4.Oktober 1993 wur-
de endlich wieder der Vollstau auf H�he 1902 m erreicht - und alle bis dahin auf 8000 erwei-
terten Me§stellen der Talsperre zeigten Stabilit�t an.

Das hydraulische System des KW-Malta

Das direkt in den Speicher K�lnbrein entw�ssernde Gebiet reicht allein nicht aus, den Jahres-
speicher zur G�nze zu f�llen. Aus diesem Grunde werden die Zuß�sse der Oberen Lieser und
einige B�che im Bereich des Malta- und G�§tales auf rund 1.700 m Seeh�he gefa§t und im Vor-
speicher Galgenbichl gespeichert. Von dort werden sie in den rund 200 m h�her gelegenen K�ln-
breinspeicher gepumpt. Zus�tzlich wird auch Wasser aus der M�ll rund 1.300 m hoch gef�rdert
und zur F�llung des K�lnbreinspeichers verwendet. 
Die Nutzung des Wassers (Turbinenbetrieb) aus dem K�lnbreinspeicher erfolgt zuerst durch die
am Fu§e der Galgenbichlsperre errichtete Kraftstation der Malta Oberstufe bei einer Fallh�he
im Bereich von 200 m bis rund 70 m3/s. Das Triebwasser gelangt dabei �ber den K�lnbrein-
stollen und die Kraftstation in den Vorspeicher Galgenbichl. Zur Energiespeicherung wird zum
gegebenen Zeitpunkt das Wasser in umgekehrter Richtung in den Hauptspeicher K�lnbrein ge-
pumpt (Pumpbetrieb).
Die Malta Hauptstufe entnimmt ihr Triebwasser , mit einem Ausbaudurchßu§ von 80 m3/s, dem
kommunizierenden Doppelspeichersystem Galgenbichl-G�§kar. Bei einer maximalen Turbinen-
fallh�he von 1.106 m wird das Speicherwasser durch den Malta-, G�§-, Hattelberg- und Burgstall-
stollen sowie durch die frei verlegte Druckrohrleitung zur Kraftstation Rottau im M�lltal geleitet.
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In der Kraftstation Rottau sind vier vertikalachsige Maschinens�tze eingebaut, zwei davon sind
mit Hochdruckspeicherpumpen ausgestattet. Mit ihnen kann das M�llwasser in die Speicher der
Hauptstufe hochgepumpt werden. Vom Krafthaus wird der Turbinenabßu§ �ber das Vorbecken
dem Ausgleichsbecken Rottau zugef�hrt, das einerseits dem Pumpbetrieb der Hauptstufe, an-
dererseits der Unterstufe als Entnahmebecken dient.
Durch den offenen Oberwasserkanal und dem Sachsenwegstollen gelangt das Triebwasser aus
den Speichern und der M�ll, bei einer Fallh�he von 45 m, zur Kraftstation M�llbr�cke, wo es
�ber zwei Kaplanturbinen zum dritten Mal abgearbeitet wird. �ber einen kurzen Unterwasser-
kanal gelangt das Wasser in die Drau, wo es in K�rntens zehn Laufkraftwerken noch einmal en-
ergiewirtschaftlich genutzt wird.

Energiewirtschaftliche Bedeutung
Kernst�ck der Kraftwerksgruppe Malta ist der K�lnbreinspeicher mit der 200 m hohen K�ln-
breinsperre im Inneren Maltatal. Bei Vollstau sind darin 200 Millionen m3 Wasser gespeichert,
womit nahezu 590 Millionen Kilowattstunden Strom in der Malta Ober- und Hauptstufe erzeugt
werden k�nnen. Die j�hrliche Gesamterzeugung der Kraftwerksgruppe liegt bei 911 Millionen
Kilowattstunden. Die aus den Kraftwerken Ober- Haupt- und Unterstufe bestehende Speicher-
kraftanlage hat eine Rohfallh�he von insgesamt 1.349 m und verf�gt �ber eine installierte Tur-
binenleistung (Engpa§leistung) von 891.000 kW sowie eine Pumpleistung von 406.000 kW. Die
Malta Hauptstufe ist mit einer Engpa§leistung von 730.000 kW das leistungsst�rkste Einzel-
kraftwerk in �stereich. Die Speichermaschinen - in der Hauptstufe sind vier Peltonturbinen, zwei
davon als Solomaschinen und zwei als Pumpspeichers�tze, in der Oberstufe zwei Isogyre-Pump-
turbinens�tze, installiert - haben k�rzeste Anlaufzeiten. Innerhalb weniger Minuten kann Voll-
last erreicht werden, das Umsteuern von Turbinen auf Pumpbetrieb und umgekehrt durchgef�hrt
werden. Diese kurzen Anlaufzeiten bef�higen die Kraftwerksgruppe Malta Verbrauchsspitzen
abzudecken und einen Netzregelbetrieb zu �bernehmen. Dabei werden die Maschinen der Spei-
cherstufen in Abh�ngigkeit vom momentanen Stromverbrauch gefahren. 
Diese Einsatzweise stellt wegen der st�ndigen Lastwechselspiele hohe Anforderungen an das
hydraulische System. Die gro§e Anpassungsf�higkeit des Kraftwerkseinsatzes an die kurz-, mit-
tel- und langfristigen Bedarfsschwankungen ist das wesentlichste Qualit�tsmerkmal der Kraft-
werksgruppe Malta. W�hrend 91% des Wasserdargebotes im bedarfsschw�cheren Sommer-
halbjahr und nur 9% im Winterhalbjahr anfallen, kann durch die Jahresspeicherung der Erzeu-
gungsanteil im Winterhalbjahr von 9% (aus nat�rlichem Zußu§) auf 78.3% erh�ht werden.
Durch einen W�lzbetrieb wird kurz- und mittelfristig zu einem weiteren Ausgleich von Bedarf
und Dargebot beigetragen. Bei W�lzbetrieb kann w�hrend der Nacht Wasser aus der M�ll in die
Speicher der Hauptstufe und vom Speicher Galgenbichl in den Speicher K�lnbrein hochgepumpt
werden, um dann zu Spitzenlastzeiten abgearbeitet zu werden. Die Leistungsspanne zwischen
406 MW Pumpleistung und 891 MW Turbinenleistung betr�gt damit insgesamt 1.297 MW bzw.
rund 12% der Lastspitze in �sterreich. Damit kann durch das KW Malta die elektrische Lei-
stung im Verbundnetz rasch dem jeweiligen Bedarf angepa§ werden. Aufgrund der hohen Lei-
stung und der raschen Verf�gbarkeit ist Malta in der Lage, bei Ausf�llen von Kraftwerken, nicht
nur in �sterreich, sondern auch �ber die Grenzen hinaus wertvolle Hilfestellung zu geben. 
Die Kraftwerksgruppe ist auch in ein Konzept automatisch ablaufender Ma§nahmen eingebun-
den, das im Falle von Gro§st�rungen den raschen Versorgungsaufbau erm�glichen soll.
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Steckbrief Draukraftwerke

Die �sterreichische Draukraftwerke AG (�DK) mit Firmensitz in Klagenfurt wurde 1947 als
eine von heute zehn �sterreichischen Sondergesellschaften gegr�ndet, und zwar auf der Grund-
lage des 2.Verstaatlichungsgesetzes, Gro§kraftwerke zu errichten und zu betreiben. In seiner bis-
herigen Firmengeschichte errichtete das Unternehmen 17 Gro§kraftwerke. Allein an der Drau
stehen zwischen der Staatsgrenze zu Slowenien und Paternion im Oberen Drautal auf einer
L�nge von rund 150 Kilometern 10 Flu§kraftwerke in einer durchgehenden Kette. Hinzu
kommen mit Rei§eck und Malta zwei Speicherkraftwerke. Dampfkraftwerke wurden in K�rn-
ten in St.Andr�/Lavanttal und in der Steiermark in Zeltweg und Voitsberg gebaut. Die �DK
ist somit die einzige Sondergesellschaft, die sowohl Flu§- und Speicher- als auch Dampf-
kraftwerke betreibt. Mit 2.241 MW installierter Leistung ist die �DK das leistungsst�rkste
Elektrizit�tsversorgungsunternehmen �sterreichs.

Hohe internationale Anerkennung genie§t die �DK vor allem auf dem Gebiet der Umwelttechnik.
F�r die Rauchgasreinigungsanlage im Dampfkraftwerk Voitsberg 3 erhielt das Unternehmen den
amerikanischen Umweltpreis ãPowerplant AwardÒ. Der ãGr�ne ZweigÒ des von Prof. K�nig ge-
gr�ndeten Umweltinstitutes Wilhelminenberg wurde f�r vorbildliche Ufergestaltung an der Drau
zuerkannt.

Die �DK und die weiteren Sondergesellschaften sind T�chter des Verbundkonzerns und liefern
s�mtlichen Strom an ihre ãMutterÒ. Der Verbundkonzern stellt im gesamt�sterreichischen Strom-
netz den Ausgleich zwischen Bedarf und Erzeugung her. Hauptkunden des Verbundkonzerns
sind die neun Landesgesellschaften, die den Strom (auch aus eigener Erzeugung) direkt an die
Konsumenten bzw. an f�nf gro§st�dtische Energieversorger verkaufen.

Je nach Wasserf�hrung und zumeist witterungsbedingtem Einsatz der Dampfkraftwerke betr�gt
die Jahreserzeugung der �DK zwischen 4 und 5,5 Milliarden kWh Strom - entsprechend schwankt
der Jahresumsatz zwischen 4 und 5 Milliarden Schilling. Das Anlageverm�gen wird mit 18 Mil-
liarden Schilling ausgewiesen, der auf heutige Preisbasis hochgerechnete Investitionswert be-
tr�gt an die 70 Milliarden Schilling. Das Unternehmen besch�ftigt rund 1300 Mitarbeiter. Die
Aktienmehrheit an der �DK h�lt mit 51 Prozent der Verbund, 49 Prozent sind im Besitz der
K�rntner Landesgesellschaft KELAG.
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